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Die Herbſtfeier. 
( Fortſetzung.) 


Gegen Mitternacht erwachte der Oberſt. Als 
er Eliſabeth noch an ſeinem Bette ſitzen ſah, ſprach 
er mit herzlicher Hoͤflichkeit: O mein Gott, Sie 
liebe gute Frau, was machen Sie denn noch hier? 
Gewiß, es iſt ſchon ſehr ſpaͤt. Warum gingen Sie 
denn nicht zur Ruhe? Ja ſo, fuhr er nach einigem 
Beſinnen ernſtlaͤchelnd fort ... es iſt nicht heute 
wie geſtern! Nein, nein, Sie thaten gut, munter 
zu bleiben, und ich war ein alter Thor, daß ich mir 
einbildete, es geſchaͤhe um meinetwillen. Nein, 
liebe, ſchoͤne Frau, ſagen Sie mir jetzt keine Artig⸗ 
keit; ich habe ſehr wichtige Dinge mit Ihnen zu 
ſprechen. Es ſind waͤhrend meines Schlummers 
Traͤume bei mir geweſen, holde, ernſte Traͤume. 
Ihre anmuthige Geſtalt, meine guͤtige Wirthin, 
war auch darunter, und verwebte ſich auf eine ſelt— 
ſame Weiſe mit meiner nie geſehenen Tochter, die 


doch wieder meine Tochter nicht iſt, die ich nie dafuͤr 
anerkennen wollte; aber fort mit dem traumhaften 
Geſchwaͤtz. Die Minuten des ungeſtoͤrten Beiſam⸗ 
menſeyns find uns wohl ſehr ſparſam zugemeſſenz 
hoͤren Sie daher ſchnell folgende kurze Eroͤffnung: 
Mein einziger Sohn, Fritz von Greifenhorſt, 
meines wachſenden Alters Freude und Stolz, hatte, 
wie es fo Vielen ging, während der franzoͤſiſchen 
Revolutionskriege, für jenes Freiheits- Syſtem 
einen ſchwindelnden Geiſt empfangen. Herz und 
Verſtand blieben treu, wahr und weich, wie immer; 
aber ſie bewegten ſich ſieberhaft unter wunderlichen 
Phantaſtereien von neuer Geſtaltung einer Welt 
voll Freiheit und Gleichheit. Als wir den letzten 
Frieden ſchloſſen, lag mein Sohn mir an, ich follte 
ihm die Erlaubniß verſchaffen, einige Feldzuͤge in 
den franzoͤſiſchen Heeren mitzumachen. Er wollte 
dem Schein nach ſeinen Abſchied nehmen, ſich als 
tuͤchtiger Reiterofſizier, welches er von Grund aus 


war, bei den Chaſſeurs anſtellen laſſen, und nach 
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allgemeinem Frieden wieder in den Schooß der 
Heimath zuruͤckkehren. 5 
Chaſſeurs? plauderte Florentin nachſinnend 


zwiſchen ein ... Chaſſeurs? die ſollen ja eben erſt 


hier durchgeritten ſeyn, ſagte Mutter vorhin. 

Ach Gott, wer weiß, ob er nicht dabei war! 
ſeufzte der Alte. Meine Weigerung entfernte den 
unruhigen Juͤngling immer weiter von mir. So 
verliebte er ſich in die verwaiſte Tochter eines 
berühmten Gelehrten, und verſchwieg mir fein 
Gefühl, Es gelang ihm, das Mädchen zu ent⸗ 
führen. Jenſeits der Grenze wurden fie getraut, 
und Fritz wollte nun in einem trotzigen Briefe meine 
Einwilligung erzwingen; ſonſt werde er, allem 
veralteten Wahne zum Trotz, ohne weiteres nach 
Frankreich gehen, und die Siege der Republikaner 
vermehren helfen. Nun durfte ja der Name 
Greifenhorſt nicht beſchimpft werden in ſeinem 
letzten Sprößling. Ich erwarb ihm einen ehrlichen 
Abſchied aus unſern Dienſten, und ſchickte ihm den⸗ 
ſelben zu, ohne weiter ein Wort beizufügen. Seit⸗ 
dem iſt er wie verſchollen. Aber wenn mich Gott 
an dieſer Wunde von hinnen ruft, ſoll der Fritz doch 
erfahren, daß fein Vater mit keinem unverſoͤhn⸗ 
lichen Herzen geſtorben iſt. Laſſen Sie ihn in 
Öffentlichen Blättern aufrufen, liebes Kind, daß 
er ſich bei Ihnen melde, um eine beruhigende Fami⸗ 
liennachricht zu vernehmen. Wie er jetzt heißt, 
weiß ich nicht; aber wenn er noch lebt, meldet er 
ſich gewiß. Sollte er freilich ... die Stimme des 
kraͤftigen Alten fing an zu beben . . . follte er ſich 
zu den Gräueln der Erpreßung, der Gottloſigkeit, 
des vollen dreiſten Unglaubens haben verlocken 
laſſen; dann meldet er ſich wohl nicht! Aber dann, 
thuts ja auch nichts! dann mag er immerhin .. 


Eliſabeth legte ſchmeichelnd die Hand auf den 
Mund des zuͤrnenden Greiſes, und draͤngte die 
fuͤrchterlichen Worte zuruck. Dann eilte fie an ein 
Wandſchraͤnklein, holte einige beſchriebene Blätter 
heraus, und hielt, noch unfaͤhig zu reden, eines 
davon vor die Augen des Oberſten. — Gott im 
Himmel! die Handſchrift meines Fritz! — Eliſa⸗ 
beth aber, jetzt ihrer heimlichen Thraͤnen Herrin 
geworden, las mit gefaßter, wenn gleich noch 
immer tiefbewegter Stimme, folgende Worte: 

„ Eliſabeth, mein innig geliebtes Weib! Ich 
ſtehe mitten in Paris, in dieſem neuen Rom, wohin 
mein ungeſtuͤmes Herz mich zu treiben verſuchte 
und nun endlich getrieben hat. Die Zeit der 
Republik iſt vorüber; die der Caͤſaren ſcheint am 
politiſchen Horizont ſich erhalten zu wollen. Er⸗ 
warteſt Du nun, gleich einem Donnamar und San 
Giuliano, einen dithyrambiſchen Aufſchwung mei⸗ 
ner begeiſterten Seele? Ach, Eliſabeth! es ſieht 
hier Alles ſo gar viel anders aus, als wir es uns 
in mancher bilderleuchteten Stunde dachten. Die 
gewoͤhnlichen Leute ſchleichen klug und kalt und 
nuͤchtern um mich her, wie in den großen Staͤdten 
meines Vaterlandes, oder vielmehr kluͤger und 
kalter und nüchterner noch, und dem Machthaber 
fehlt noch immer die Sicherheit ſolcher Umgebungen, 
die den Elementen des Staats- und politifchen 
Lebens gewachſen ſind, und den neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſen treu bleiben. Nur im Militaͤr herrſcht noch 
Einheit; der Ruhm, die Ehre, der Sieg haͤlt den 
ganzen großen Koͤrper. Ich bin als Rittmeiſter 
unter den Chaſſeurs angeſtellt, vermuthlich als 
Adjutant eines Generals. Ich habe mich Florentin 
Grünmweld umgetauft; das Vaterland mochte ich 
nicht verlaͤugnen, und bei dieſen neuen Leuten 


gedenke ich noch immer der künftigen Freiheit deſſel⸗ 
ben. Ich freue mich jetzt, daß Du mir nicht hier⸗ 
her folgen wollteſt, und lieber im Vaterlande die 
Entſcheidung meines Schickſals erwarteſt. Nur 
in den Feldlagern, meine Eliſabeth! nur da lebt 
und webt und ſiegt es noch in all feiner wieder⸗ 
erwachten Herrlichkeit. Bald wird es ins Feld 
gehen; ich Dein holdes Bild und die leuchtende 
Erſcheinung der Freiheit in meinem Herzen.“ 

Der alte Oberſt ſah mit thraͤnenhellen Augen 
eine Zeitlang ſtill vor ſich hin; dann ſagte er heiter: 
Nun, dazumal iſt er unter allen Irrthuͤmern und 
fremden Namen, doch immer noch der weiche, 
gluͤhende, ehrliebende Fritz geweſen. Wolle Gott 
ihn auch ſpaͤterhin ſo behuͤtet haben, da wohl 


mehrere und lockendere Verſuchungen uͤber ihn 


gekommen ſind. Haben Sie fernere Nachricht von 
ihm, liebe Frau Eliſabeth Grunwald? oder viel⸗ 
mehr liebe Frau von Greifenhorſt, denn ſo heißen 
Sie doch ganz gewiß, und laſſen ſich fortan meine 
Tochter nennen? 

Mit Thraͤnen der innigſten Ruͤhrung, von 
füßem Leid faft überwältigt, kniete Eliſabeth neben 
dem ehrwuͤrdigen Schwiegervater, und bedeckte 
ſeine Hand mit Kuͤſſen. — Alſo haben Sie noch 
ſpaͤter Kunde von ihm, liebes Kind? hub der Oberſt 
nach einer Weile wieder an. Gewißlich, Sie haben 
welche. Ich leſe es ja aus Ihren heitern Augen. — 
Ja wohl, mein guͤtiger Vater, ſagte Eliſabeth, und 
Nachrichten, die, wills Gott, Ihr edelfrommes 
Herz erquicken ſollen, ſo ſehr, als es in dieſer 
Lage der Dinge moͤglich iſt! Fuͤrwahr, Sie haben 
Ihren Fritz nicht verloren. — Der da heißt aber 
wohl Florentin nach der neuen Mode und nicht 
Fritz? ſprach der Alte, in ganz heiterer Laune nach 
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dem Knaben blickend, welcher zu den Füßen des 
Bettes auf einem Baͤnkchen eingeſchlafen war. — 
Florentin Friedrich heißt er, ſagte Eliſabeth. Ich 
dachte fo die trübe Gegenwart mit einer glüdlichen 
Vergangenheit und Zukunft zu verknuͤpfen; aber 
Florentin rufe ich ihn, bis ſein Vater den rechten, 
angebornen Namen wieder führen wird, — So 
recht, meine liebe Tochter; ganz recht ſo! Wahr⸗ 
haftig, Sie ſind mir ein gar liebes, ſinniges Kind⸗ 
chen. Nun aber leſen Sie mir huͤbſch, was der 
Fritz ſeitdem Gutes geſchrieben hat. 

Eliſabeth nahm ihren Platz wieder ein, und 
faltete die Blaͤtter aus einander. Da trabte es 
abermals hart an den Fenſtern vorbei; ein wildes 
Gerufe und Gelaͤrm ward hier und da im Dorfe 
vernehmlich. Erſchrocken fiel Eliſabeth zuſammen; 
der Oberſt aber ſagte beguͤtigend: Ruhig, mein 

Toͤchterchen, ruhig! Mit Gottes Huͤlfe fol hier 
alles ohne weiteres Ungluͤck abgehen. Langen Sie 
mir doch einmal gefaͤlligſt meinen Degen aus dem 
Winkel dort heruͤber. Nicht etwa, daß ich damit 
Schlaͤgerei anfangen moͤchte! ſetzte er laͤchelnd 
hinzu: Die Spruͤnge ſind mir vor der Hand 
ziemlich gelegt; aber es muß doch Alles ſeine 
Manier haben, da man nun einmal zum Kriegs⸗ 
gefangenen wird. Er zog die ehrſame Waffe aus 
der Scheide, und legte fie quer Über das Bett. 
So, mein Toͤchterchen, nun iſt ſo viel in Ordnung 
gebracht, als ſich jetzt von mir in Ordnung bringen 
laſſen will, und wenn Sie Faſſung genug dazu 
haben, liebes Kind, ſo leſen Sie mir noch das 
Wichtigſte aus den Briefen vor, daß ichs in mir 
mitnehmen kann, dafern man uns bald trennen 
ſollte, wie ſich das wohl vermuthen läßt. — Eliſa⸗ 
x beth las nach einigem Suchen mit leiſer Stimme: 
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„Ich Schreibe Dir vom Schlachtfelde, liebe 
Eliſabeth! Ruhm und Auszeichnung ſind auch 


mir perſoͤnlich zu Theil geworden. Es wurde von 


beiden Seiten tapfer geſtritten; aber die Welt 
ſcheint ausgeſtorben zu ſeyn, Eliſabeth! Nur 
einzelne Menſchen fuͤhren noch ein wirkliches Leben, 
und meiſt in den Heeren unſerer Gegner. Ich habe 
das an Schwerverwundeten, an den mit dem Tode 
Ringenden zu bemerken Gelegenheit gehabt; ſie 
athmeten im alten, lieben Glauben, den wir klugen 
Leute, wenns hoch kommt, nur noch hiſtoriſch 
nennen. Erſchrick nur nicht, liebe Eliſabeth! dies 
Wir galt nur der ganzen Maſſe, nicht Deinem 
Florentin, den Gott, aus ſeligen Kinderjahren 
heruͤber, wenn auch mir ſelbſt nur unbewußt, doch 
immer feſthielt, und nun auch unter mannichfachen 
Pruͤfungen neu dazu erhebt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Lied eines Hageſtolzen. 
Mel. Ohne Lieb’ und ohne Wein ıc. 


Wohl mir, daß ich ledig bin 
Bei dem Prunk der Zeiten! — 
Mag auch heute noch ein Mann 
Dieſen Prunk beſtreiten? 
Bringt er etwas auf und an, 
Iſts für Putz und Kleider. 
Aermer wird der reichſte Mann, 
Reicher mancher Schneider! 


Wohl mir, daß ich ledig bin 
Beim Geſchmack der Zeiten! — 
Flitterſtaat und Taͤndelei, 
Große Kleinigkeiten, 


Suͤßelnde Kleinmeiſterei, 
Ein Gefuͤhl wie Seide, 

Und ein Herz, ſo weich wie Brei, 
Macht den Maͤdchen Freude! 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 
Kaum entſchluͤpft den Windeln, 

Lehrt die Mutter ſchon ihr Kind 
Liebeln und empfindeln. 

Buchſtabirt's kaum, geht's geſchwind 
An's Romanenleſen; 

Drob verſeufzt das liebe Kind 
Haus = und Mutterweſen. 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 
Ihre Haͤndchen bleichen, 

Und die Wangen weiß und roth 
Faͤrben und beſtreichen, 

Und — verzeih' es ihnen Gott — 
Tanzen ſich zu Tode; 

Dies iſt jetzt, o liebe Noth! 
Dies iſt jetzt die Mode. * 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 


Gecken, ohne Wiſſen, 
Duͤrfen heute hin und her 
Unſre Mädchen Füffen. 
Sey ihr Kopf auch noch fo leer, 
Duften, ſchmeicheln, ſchimmern, 
Kannſt Du das, behagſt Du ſehr 
Unſern Frauenzimmern. 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 
Naͤherahm' und Raͤdchen 
Sind auf Doͤrfer jetzt verbannt, 
Machen unſern Maͤdchen 


Du bon ton nur Spott und Schand'; 
Naͤhen, Spinnen, Zwirnen 
Sey fuͤr keine zarte Hand, 

Zieme Bauerdirnen. 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 
Noch um Neun im Bette 

Kaffee ſchluͤrfen, bis zwoͤlf Uhr 
Vor der Toilette 

Faͤlteln Putz und Haarfriſur, 
Bis um drei Uhr tiſchen, 

Und — dies heiſcht die Mode nur — 
Fein die Karten miſchen. 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 
In die Kuͤche ſchauen 
Schilt der Etikette Zwang, 
Schaͤndet Standesfrauen. 
Werden doch die Damen krank 
Blos von Rauch und Feuer. 
Fort drum mit dem Sing und Sang 
Nach der alten Leier. 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 
Blieben unſre Ehen, 

Wie der Vaͤter, doch verſchont 
Von den Cicisbeen! 

Denn ſeitdem ſie eingewohnt 
In der Damen Hirne, 

Scheint der liebe halbe Mond 
An ſo mancher Stirne. 


Wohl mir, daß ich ledig bin! — 
ö Ledig will ich leben, 
Und mit freiem Herz und Sinn 
Gut zu handeln fireben. — 
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Bruͤder, dies iſt auch Gewinn; 
Den will ich erwerben. — 

Wohl mir, daß ich ledig bin, 
Ledig will ich ſterben. 


Anekdote. 


Jemand, der in einer Geſellſchaft die Frage 
aufwarf: woher denn eigentlich die Staats⸗ 
zeitung ihren Namen habe, wurde von ſeinem 
Nachbar dahin belehrt, daß ſie theurer ſey, als die 
andern Zeitungen, und deshalb nur von reichen 
Leuten gehalten wuͤrde, die alsdann Staat damit 
machten. - 


Logogryph. 
Mit F, ein Träger iſt's, 
Mit G, gern Hafer frißt's, 
Mit S, als Koͤnig ſehr bekannt, 
Mit P, wird Mancher ſo genannt, 


Auflöſung des Palindroms im vorigen Stück: 
uhr — Ru h. 5 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations = Patent. 
Der Winzer Johann George Liebzeit'ſche Wein⸗ 
garten in der Linde No. 550., taxirt 154 Rtlr. 
24 Sgr., ſoll in Termino den 13. November c. 


Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗ 


Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 6. Oktober 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


. 


Subhaſtations- Patent. 

Das Kaufmann Piſchning'ſche Wohnhaus 
No. 60. auf der Obergaſſe, mit mehrern Stuben, 
Hinter⸗Gebaͤuden und großem Garten, taxirt 
2830 Rtlr., worauf erſt 1700 Rtlr. geboten, und 
Graͤſerey darneben No. 430., taxirt 70 Rtlr., 
worauf erſt 55 Rtlr. licitirt wurden, ſollen in Ter- 
mino den 20. November d. J. Vormittags um 


11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht an Meiſt⸗ 


bietende verkauft oder auch vermiethet werden. 
Grünberg den 19. Oktober 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt» Gericht, 


Für den laufenden Monat Novbr. liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten ausgebackenen Waaren: 

An Semmeln: 
Auguſt Waͤber. Friedrich Richter. 
5 B. An Weißbrodt: 
Fritz Seimert. Friedrich Richter. 
C. An Haus backenbrodt: 
Ernſt Bruͤmmer. Karl Schirmer. Karl Peltner. 
Friedrich Richter. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen: 
A. An Semmeln: 
Wittwe Koch. Auguſt Frentzel. 
B. An Weißbrodt: 
Auguſt Schirmer. Ernſt Horn. 
C. An Hausbackenbrodt: 
Karl Feuckert. Wittwe Puſch. 
Gruͤnberg den 4. November 1830. 
Der Magiſtrat. 


“% Auction 

Es fol Montags den 15. November c. und 
folgende Tage, Vormittags von 9 und Nachmittags 
von 2 Uhr an, ein Theil des Mobiliars, der Wein 
und das Weingefaͤß, fo wie die Wagenfarth der 
verſtorbenen Frau Paſtor Primarius Wegener, 
verauctionirt werden. Es kommen vor: 

Montag Vormittags, Dienſtag Vor- und Nach⸗ 
mittags im Wohnhauſe in der engen Gaſſe: 
Meubles, Hausgeraͤth, Porcellaͤn, Gläfer, 

Zinn, Kupfer, Meſſing, Blech und Eiſen⸗ 
Geraͤth ꝛc. 5 

Montag Nachmittags bei der Scheune an der 
Kuͤhnauer Straße: 

Z einſpaͤnnige Wagen, nämlich ein halb bedeck⸗ 
ter, ein Plau⸗ und ein Bretter-Wagen, 
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3 zweiſpaͤnnige Wagen: ein halb bedeckter, 
ein Plau > und ein zweiſitziger offner Korb: 
wagen, ſo wie ein Korbwagen mit Leder⸗ 
Verdeck, ein- und zweiſpaͤnnig zu fahren, 
2 Schlitten, ein Schellengelaͤut, Sattel, Ge: 
ſchirr, eine Partie Heu ꝛc. 

Mittwoch Vormittags: im Wohnhauſe: 

Waͤſche, Praͤtioſen, Gold, Silber und Uhren. 

Mittwoch Nachmittags daſelbſt: f 
Buͤcher mannichfaltigen Inhalts. 

eue Vormittags im Marſchfeld-Garten⸗ 
auſe: 

Meubles, worunter ein Paar Sopha's, Por⸗ 
cellaͤn, Kuͤchengeraͤth, Gemälde, ein großer 
Tubus, eine Stutz-Uhr ꝛc. 

Donnerſtag Nachmittags daſelbſt: — 5 
einige 50 Stuck Weingefaͤß, groͤßtentheils 
gute Kaulen, Wannen, Weinmuͤhle, Abbeer— 
Maſchine ꝛc. 

Freitag Nachmittags um halb 2 Uhr im Wohnhauſe 

in der engen Gaſſe: RT 
ein Gebinde Weißwein, ein dergleichen Roth: 
wein mit einigen kleinen Faͤßchen und Flaſchen, 
ſo wie einige Flaſchen Champagner, Johan⸗ 
nisberger und St. Julien, auch 10 Stuck 
Weingefaͤß. 

Im Marſchfeldgarten um 3 Uhr an dieſem Tage: 
einige 30 Viertel ſortirte Weine, von 1826, 
1827 und 1829, groͤßtentheils in 1827r. von 
vorzuͤglicher Qualität beſtehend. 8 

Die Bezahlung erfolgt uͤberall beim Zuſchlage. 

Gruͤnberg den 4. November 1830. 
Nickels. 


Privat = Anzeigen, 


Am heutigen Tage habe ich auf hieſigem Topf: 
markt, der Poſt ſchraͤg uͤber, ein Wein-, Material⸗ 
und Farbe⸗Waaren⸗Geſchaͤft, verbunden mit einem 
vollftändig aſſortirten Tuch-Ausſchnitt, eröffnet, 

Mit dieſer Anzeige beabfichtige ich zugleich, mich 
dem Wohlwollen eines geehrten Publikums ganz 
ergebenſt zu empfehlen, indem ich die Verſicherung 
hinzu zu fuͤgen mir erlaube, daß es ſtets mein Be 
ſtreben ſeyn wird, den Wuͤnſchen Aller, die mich mit 
Ihrem Beſuch beehren, durch reellſte und billigſte 
Bedienung zu entſprechen. 


Jeder Anpreiſung meiner Artikel enthalte ich 
mich, da ich von dem Grundſatz ausgehe, daß ganz 
gute und billige Waare ſich von ſelbſt empfiehlt. 

Gruͤnberg am 1. November 1830. 

Carl Engmann. 


Die Ankunft einer neuen Sendung ſehr fhön 
ausfallender Tapiſſeriemuſter zeigt ergebenſt an, 
und empfiehlt dieſelben zu Kauf und Leihe 

a Fr. Franke. 
—— —— — — — — 

Unterſchriebener beabſichtiget, ſein im Gruͤn⸗ 
baum= Bezirk No. 14. belegenes Wohnhaus nebſt 
Nebengebaͤuden, Faͤrbehaus und Obſt- und Graſe⸗ 
garten, an einen reellen Miether bald möglichft zu 
vermiethen; das Nähere daruͤber erfährt man bei 

Samuel Heinrich Schultz, 
Schießhaus⸗Bezirk No. 18. 


Ich bin Willens, mein auf dem Silberberge 
belegenes Wohnhaus No. 41. aus freier Hand zu 
verkaufen. Weitere Bedingungen ſind bei mir zu 


erfragen. 6 5 
Gottfr. Hoffmann auf der Obergaſſe. 


Ich bringe hierdurch zur Kenntniß, daß ich 
künftig das Pfund Schweinefleiſch zu 2 Ggr., das 
Schoͤpſenfleiſch zu 2 Sgr., und das Rindfleiſch 
ebenfalls zu 2 Sgr. verkaufe. 

Auch habe ich guten Schoͤpſenduͤnger abzulaſſen. 

Na wratzell. 
— —Üä—.ͥ . — —  — 

Mehrere Sorten delikate Heringe habe ich neu— 

erdings empfangen, und werde ich ſolche zu billigen 


Preiſen verkaufen. — 

E. Froͤmbsdorff. 
FFP BAR RR IE: ME 
Mieinen geehrten Kunden zeige ich ergebenſt an, 
daß ich jetzt in dem ehemaligen Beſſer'ſchen Haufe 
ohnweit der evangeliſchen Kirche wohne. Auch iſt 
in meinem Hauſe auf der Obergaſſe fernerhin Tabak 
zu haben. Ich werde jedermann mit guter Waare 


verſehen. 
Tabaksſpinner Karl Schultz. 


Beſonders ſchoͤne Limburger Kaͤſe, das Stuͤck 
2¼ Sgr., empfiehlt i 
. E. T. Wecker. 


7 
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Ein lederner Ueberſchuh iſt Montag Abend auf 
dem Wege von der Ober- bis zur Herren⸗Gaſſe 
verloren worden. Der Finder wird gebeten, ſolchen 
gegen ein angemeßnes Douceur in hieſiger Buch⸗ 
druckerei abzugeben. 


Einen guten jungen Hof-Kettenhund, ſehr 
bewahrſam, bin ich Willens, zu verkaufen. 
Lubrich, im Stockhauſe. 


Indem ich die Veraͤnderung meiner Wohnung 
ergebenſt anzeige, bitte ich um geneigten Zuſpruch. 
Ich wohne jetzt auf der Obergaſſe im Hauſe des 
Tabaksſpinner Herrn Schultz. i 

Kammachermeiſter A. Ruckas. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Sander im alten Gebirge, 1828r. 
Wittwe Prüfer beim Malzhauſe, 1829 r. 
Schneidermeiſter Storch auf der Obergaſſe. 
Schuhmacher Helbig auf dem Silberberge, 1828r. 
Bäder Sommer beim Gruͤnbaum, 1828r, 
Gottlob Müller auf der breiten Gaſſe, 29 r., 3 Sgr. 
Karl Kube in der Krautgaſſe, 1828r. 
Handſchuhmacher Lix, 1828r. 
Tabaksſpinner Schultz, 18281. 
Karl Graſſe in der Neuftadt, 1828r. 
Conrad am Holzmarkt, 1829 r., 3 Sgr. 6 Pf. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Vielliebchen, biftorifch = romantifches Taſchenbuch 
für 1831. von A. v. Tromlitz. Vierter Jahrgang. 
Mit 8 Kupfern. Gebunden 2rtlr. 10 ſgr. 
Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen auf das 
Jahr 1831. von Fr. Kind. Mit dem Portrait 
Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerin von Braſilien und 

6 Kupfern aus: „Käthchen von Heilbronn“ 
nach Rambergſchen Zeichnungen. Gebunden 
Artlr. 7 ſgr. ö pf. 


Orphea, Taſchenbuch fuͤr 1831. Mit 8 Kupfern 


nach Heinrich Ramberg zu dem Vampyr. Gebd. 
Artlr. 7 far. 6 pf. 

Karl Renner. Maria Thereſia von Oeſtreich und 
Friedrich der Große von Preußen. 8. geh. 

\ 7 far. 6 pf. 

Menzel. Chriſtian Garve's Briefe an feine Mut: 
ter. x 1 rtlr. 5 ſgr. 


. 


Frankfurter Schreib = Kalender auf das Gemein: 
Jahr 1831. 12. Gebunden in Futteral 15 ſgr. 


cc 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 22. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


1 i 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. N . 
Den 26. Oktober: Einwohner Johann Friedr. 


Lehmann ein Sohn, Karl Wilhelm. i 
Den 27. Walkmuͤller Mſtr. Matthäus Troſchke 
eine Tochter, Karoline Auguſte. 
Den 28. Gaͤrtner George Friedr. Walther in 
Lawalde eine Tochter, Anna Elifabeth. 
Den 29. Tuchfabrikant Mſtr. Friedrich Auguſt 


Schaͤdel eine Tochter, Dorothea Erneſtine. — Ein⸗ 


wohner Chriſtian Lorenz in Krampe eine Tochter, 
Anna Dorothea. 

Den 30, Ziegelſtreicher Joh. Gottlieb Roſke ein 
todter Sohn. 5 
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Den 31. Schuhmachergeſ. Wilh. Nitſchke eine 
Tochter, Auguſte Ottilie Bertha. — Häusler Gott: 
lob Irmler in Kuͤhnau eine Tochter, Anna Maria. 

Getraute. 
Den 2. November: Tuchbereitergeſ. Karl Benj. 
Chriſtmann, mit Frau Johanne Eleonore Beate 
Daun geb. Hauch. 

Den 3. Königl. Steuer-Aufſeher Joh. Friedr. 
Steeger, mit Johanne Eleonore Schulz. 

Den 4. Einwohner Johann Gottfried Jaͤckel in 
Sawade, mit Anna Roſina Irmler. 


Geſtorbne. 

Den 28. Oktober: Tuchfabrikant Mſtr. Johann 
Samuel Girnth, 84 Jahr, (Alterſchwaͤche.) , 

Den 30. Tuchfabrikant Mſtr. Joh. Jeremias 
Neumann Ehefrau, Suſanne Beate geb. Fitze, 
50 Jahr 6 Monat, (Abzehrung.) 

Den 30. Verſt. Tuchfabr. Mſtr. Joh. Gottlob 
Muͤller Wittwe, Marie Helene geb. Braunack, 
81 Jahr 1 Monat, (Alterſchwaͤche.) — Ausge⸗ 
dingebauer Johann Chriſtoph Haͤusler Ehefrau, 
Anna Roſina geb. Schulz, 62 Jahr, (Kraͤmpfe.) 

Den 2. November: Haͤusler Friedrich Seeliger 
in Sawade Ehefrau, Anna Roſina geb. Stendke, 
51 Jahr, (Geſchwulſt.) — Kaͤmmerer Joh. Gott⸗ 
fried Barrein Ehefrau, Johanne Wilhelmine geb. 
Grempler, 52 Jahr, (Nervenſchlag.) 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


—— 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 1. November 1830. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen „der Scheffel 2 17 6 2 1 m 277 418-1.8 
Roggen : 1 17 6 1 15 8 1 13 9 
Gerſte, große = = 1 8 9 1 8 2 1 7 6 
3 kleine > 2 1 4 — 1 2 — 1 — — 
gie N a — 26 — — 3 — — 20 — 
rbſen ir 4 18 4 — 1 17( — 1416 — 
o 5 1 20 — 1 5 6 1 15 — 
Su ...der Zentner! — 17 6 — 16 3 — 15 — 
froh... . das Schock 4 15 — 4 7 6 4 — l— 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 


Juſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


